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Karlshorster

Wieder geht ein Jahr zuende und am
23.11. lag auch bei uns das erste Mal
Schnee. Marvin hat den Schneemann
“danz alleine debaut” und alle Kinder
und auch Erwachsene hatten einen
Sonntag mit viel Spaß. 

Wir wünschen Ihnen eine schöne
Weihnachtszeit und einen guten
Rutsch ins Jahr 2009. Und sollte unter
Ihrem Weihnachtsbaum vielleicht
doch etwas gelegen haben, weil Sie so
lieb waren, viel Freude damit.

Wenn es zufällig ein Computer war,
probieren Sie ihn doch mal aus und
schreiben Sie uns oder machen Sie
einfach mit.

Ihre Karlshorster-Redaktion 
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Karlshorster

Das Berliner Tempo ist fast sprich-
wörtlich - so werden die Wandbilder
der vielen U-Bahnhöfe kaum oder
eher flüchtig betrachtet, eigentlich
schade. Die Materialcollagen an den
Wänden der Station "Märkisches
Museum" sind besonders sehenswert.
Sie entstanden 1987/88 und wurden
von Jo Doese zusammen mit dem
Karlshorster Mitbürger Thomas Bud-
zinske, welcher heute Inhaber des
Feinkost & Weingeschäftes "uncinano"
in der Ehrenfelsstrasse 42/44 ist,
geschaffen.
Seit 1972 war er in seinem erlernten
Beruf als Stuckateur tätig. "Mitwir-
kender an der Wiederherstellung des
alten und neuen Stadtbildes Berlins zu
sein erfüllte mich mit großem Stolz",
erzählt Herr Budzinske fast schwärme-
risch. 
Für ihn war es damals etwas Großes,
beim Wiederaufbau des Schlosses
Friedrichsfelde, dem des Berliner
Doms sowie bei der Errichtung des
Palastes der Republik mitzuwirken.
Nach Weiterbildung und anschließen-
den leitenden Tätigkeiten sollten noch
viele Baustellen in "Ost" und "West"
hinzukommen.
Von 1983 - 1989 war er engagierter
Volkskünstler und leitete recht erfolg-
reich nebenberuflich einen Zirkel für
Plastisches Gestalten und Keramik für
Erwachsene in Berlin-Marzahn. 
"In einer Nische des großen Ganzen,
in der ich sagen konnte: ´Es war eine
tolle Zeit in dieser Zeit´. Mein semi-
professionelles und nebenberufliches
Dasein endete mit zwei Auftrags-
arbeiten für den damals sehr populä-
ren Radiosender Elf99", denkt
Budzinske zurück. Die Skulpturen

wurden für die beste Utopische
Literatur der (noch) DDR vergeben. 
Nebenbei waren es dann im Zuge des
Wandels auch die ersten verdienten
und doch so begehrten DM.
Dieser Lebensabschnitt war sehr
abwechslungsreich und dies sollte sich
auch in der Zukunft nicht ändern, das
Tempo jedenfalls nahm nicht ab.
Also alles auf Anfang, Haare und Zopf
mussten dran glauben. 
Nach 1989 herrschte eine unglaubli-
che Aufbruchsstimmung, vor allem in
der Bauwirtschaft. 
Es wurde gebaut auf Teufel komm
raus. Für etwaige Nebentätigkeiten
war leider kein Platz mehr. Es musste
ja eine fast neue Stadt her. 
"Für mich waren das unter anderem
das Unfallkrankenhaus Marzahn, der
wirklich gelungene Komplex der
Kulturbrauerei mit seinen acht Kinos
am Prenzlauer Berg und ein großes
Einkaufscenter am Bahnhof Spandau",
schildert Budzinske.
Welche Tragweite das Wort Baukrise
hatte, das so um 1997 auftauchte,
wollte noch keiner realisieren. Was
war das überhaupt, eine Baukrise, es
wurde doch immer gebaut. Anfang
2005 war jedenfalls betriebsbedingt
Schluss. 
Auf zu neuen Horizonten. Der kom-
promisslose Ausstieg aus dem Beruf
und der Sprung ins kalte Wasser der
Selbständigkeit?
Es waren die zahlreichen Reisen, die
die Budzinske´s in den letzten 15
Jahren unternahmen, die dann zu
einer weiteren abrupten beruflichen
Wende den Anstoß geben sollten. 
"In Uncinano, einem kleinen Ort in der
schönen Umbrischen Landschaft bei
der Arbeit am Weinberg einer
Freundin, keimte schon vor einiger
Zeit eine Idee. Ein eigener Laden für
die Dinge, die uns auf unseren Reisen
immer wieder begegneten. Guter
Wein und mediterrane Küche und
Produkte, in jedem Fall abseits der
Flächenmärkte. Wer konnte schon
sagen, ob eine solche ´Spinnerei´
auch angenommen wird?"
Gesagt getan. 
"Eine geeignete Ladenfläche musste
gesucht werden. Wer baut Laden-
möbel? Woher die nötigen Maschinen
und Geräte, überhaupt, wie soll das
alles gehen? Eigentlich eine sehr klei-
ne Baustelle.

Wer bietet welche Waren zu welchen
Konditionen?
Jedenfalls war nach 6 Monaten der
Mühe am 17. Oktober 2005 Eröffnung!
Anfängliche Unsicherheiten schwan-
den und schon wollte ich mehr
machen". 
Die ersten Veranstaltungen im kleinen
Rahmen wurden organisiert und fan-
den große Resonanz.
Vom Themenabend mit Texten und
Liedern von Tucholsky bis Claire
Waldorff, Konzerte mit Rainer
Feldmann oder die thematischen
Weinlesungen mit Stephan Dierichs.
In Zusammenarbeit mit Frau Ryback
vom Soziokulturellem Zentrum im
Kulturhaus Karlshorst sollen diese
Veranstaltungen einen größeren
Rahmen erhalten und weitergeführt
werden.
Das Angebot beim TuKiD e.V. (Theater
und Kultur im Denkmal) mitzuwirken
nahm er gern an. 
Etwas zu bewegen, etwas machen,
auch wenn es sich nicht gleich immer
in klingender Münze widerspiegelt. 
Das "Bespielen" der Bunkeranlage in
der Zwieseler Strasse, die kurzzeitige
Eröffnung des Theaters Karlshorst in
enger Zusammenarbeit mit der
HoWoGe sowie die Veranstaltung mit
dem Mehrgenerationenhaus in der
Gundelfinger Strasse im Rahmen der
"Tage des offenen Denkmals" haben
nicht nur den Karlshorstern bisher viel
Spaß bereitet und ihr Interesse
geweckt.
"Zu sehen, dass Menschen an dem,
was man selbst bewegt, Freude haben
ist eine sehr schöne Erfahrung.
Innere Ruhe und Zufriedenheit in die-
ser mitunter aufregenden Zeit sind ein
kaum zu bezahlender Luxus. 
Dies verdanke ich nicht zuletzt auch
meiner sehr netten Kundschaft, bei
der ich mich herzlich bedanke".
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Das Leben ist eine Baustelle  

aufgezeichnet von Karin Weirauch

Thomas Budzinske vor 1989

Thomas Budzinske heute
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Am 13. September, dem
Tag des Offenen Denk-
mals 2008, zählte auch
das Mehrgenerationen-
haus "Alte Schule" zu
den Baudenkmalen,
die für die breite Öffent-

lichkeit zugänglich waren. TuKid e.V.
hatte in Abstimmung mit der Leitung
des Hauses ein vielseitiges Programm
für diesen Tag erarbeitet und u. a.
auch den Karlshorster Erzählkreis
gebeten, sich mit einer Lesung
zur Geschichte des Schul-
gebäudes zu beteiligen. Eine
interessante, aber, wie sich bei
der Vorbereitung zeigte, auch
sehr aufwändige Aufgabe.
Mussten wir doch die Beiträge
für unsere Lesung so auswäh-
len, dass sie den gesamten
Zeitraum der fast 100-jährigen
Geschichte der Schule illustrier-
ten, d. h. von ihrer Eröffnung
als erste Karlshorster Gemein-
deschule im Jahre 1899 bis zur
endgültigen Schließung der rus-
sischen Schule Nr. 113 im Jahre
1994.
Bei herrlichem Sonnenschein,
aber recht kühlen Temperaturen hatte
der Veranstalter im ehemaligen
Schulhof eine kleine Bühne errichtet
und mit der notwendigen Tontechnik
ausgestattet. Ringsherum hatten die
Bewohner des Mehrgenerationen-
hauses auch für das leibliche Wohl
gesorgt. Die wechselvolle Geschichte
des denkmalgeschützten Hauses hatte
ältere und jüngere Karlshorster Bürger
- darunter etliche ehemalige Schüler -
bewegt, unserer Einladung zu folgen.
Der Karlshorster Erzählkreis konnte
sich bei der Vorbereitung dieser
Lesung auf mehrere Zeitzeugen stüt-
zen, die uns für unsere Textauswahl
ihre Tagebuchaufzeichnungen, Me-
moiren und Klassenfotos zur Ver-
fügung stellten, für die wir uns auch
an dieser Stelle herzlich bedanken
möchten. 
So konnten wir beispielweise im
ersten Teil unserer Lesung, der sich
mit dem Zeitraum 1899 bis 1943
befasste, nicht nur Beiträge aus unse-
rer Reihe "Karlshorster Schulge-
schichten", sondern auch Auszüge aus
den episodenreichen Schilderungen
dieser Zeitzeugen vortragen. Dabei
entstand ein besonders anschauliches

Bild von dem Schulalltag der (seit
1921) 29. Gemeindeschule in den
20er und 30er Jahren.
Der zweite Teil der Lesung beschäftig-
te sich mit der Zweckentfremdung der
Schule in den Kriegs- und Nach-
kriegsjahren sowie mit dem Zeitraum
von September 1952 bis Dezember
1953, in dem die Schule nach mehr-
jähriger Nutzung durch die Sowjet-
ische Militäradministration noch ein-
mal für den deutschen Schulbetrieb

freigegeben worden war. Die Freude
darüber war aber nur von kurzer
Dauer, da bereits nach den Weih-
nachtsferien 1953 der deutsche
Unterrichtsbetrieb wieder eingestellt
und das Schulgebäude endgültig in
sowjetische Nutzung übergeben wer-
den musste. Den Zeitzeugenbericht
darüber, den wir auch in unser
Programm aufgenommen hatten,
konnten Sie bereits im Karlshorster Nr.
19, S. 3, lesen. Darin schildert eine
ehemalige Schülerin die Provisorien,
die sich nach der Schließung der
Schule für Lehrer und Schüler ergaben
und die erst mit dem Einzug in den für
die 29. errichteten Neubau in der
Lisztstraße im Jahre 1958 endeten.
Im Gedächtnis der meisten Karlshors-
ter markiert daher das Jahr 1953 das
Ende des Schulbetriebs in der
Gundelfinger Straße. Das lag natürlich
auch daran, dass es unter uns
Karlshorstern kaum jemanden gab,
der über den Schulbetrieb, der hinter
den Mauern des im Volksmund nun
"Russenschule" genannten Gebäudes
ablief, nähere Auskunft geben konnte.
So war es nicht verwunderlich, dass
der dritte Teil unserer Lesung von

unserem Publikum mit besonderem
Interesse aufgenommen wurde.
Ließen wir doch erstmals Zeitzeugen
zu Wort kommen, die detailreich und
engagiert über ihre Schulzeit in eben
dieser Schule berichteten. Unsere
Leiterin, Frau Badel, hatte dank ihrer
Russischkenntnisse über das Internet
drei ehemalige Schülerinnen und
Schüler ausfindig gemacht, die jetzt in
Deutschland leben und bereit waren,
ihr im persönlichen Gespräch Rede

und Antwort zu stehen. Aus
den mehrstündigen Tonband-
aufzeichnungen sind so die
ersten Beiträge über das bisher
völlig unterbelichtete Kapitel
Karlshorster Schulgeschichte
entstanden.
So erfuhren unsere Zuhörer z.
B., dass das Gebäude in der
Gundelfinger Straße von 1954
bis 1964 zunächst die "Sow-
jetische Botschaftsschule Nr. 1"
beherbergte, die vorrangig für
Kinder der Botschaftsmitarbei-
ter bestimmt war. Erst nach der
Errichtung eines eigenen
Schulneubaus für die Bot-
schaftskinder im Jahr 1965

erhielt die Karlshorster Schule 1965
den Namen "Schule Nr. 113 der
Gruppe der Sowjetischen Streitkräfte
in Deutschland (GSSD)" und stand
nun als zum Abitur führende sowjeti-
sche Mittelschule in vollem Umfang
den Kindern der Offiziere, Berufssol-
daten und Zivilangestellten der GSSD
zur Verfügung. Aber neben solchen
interessanten formalen Daten enthiel-
ten die Berichte unserer russischen
Zeitzeugen auch eine Fülle von
Informationen über Klassenaufbau
und Unterrichtsgestaltung, über Lern-
pensum und Disziplin, über Schulall-
tag und Zeremoniell bei Feiern und
Festen. Und natürlich auch ganz per-
sönliche Erlebnisse. 

Die Schließung der 113. Schule im
Jahre 1994 bedeutete allerdings nicht
nur das Ende des russischen
Schulbetriebs. Sie wurde auch zum
Schlusspunkt des Unterrichtsbetriebs
überhaupt in der fast 100-jährigen
Geschichte eines Gebäudes, das, allen
wechselvollen Umständen zum Trotz,
deutschen und russischen Kindern
eine Schulzeit beschert hat, an die sie
sich heute noch gern erinnern.    
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“Aus der Schule geplaudert"
Text: U.Falckenhayn/E. Badel; Foto: W. Fauck
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Das erste der beiden Autos war mit
den Standern der Bundesrepublik und
Westberlins gekennzeichnet; in ihm
saß der Regierende Bürgermeister
Willy Brandt. Etliche Fahrzeuge der
Westberliner Presse folgten; sie mus-
sten aber zurückblieben, weil die
Einfahrt in das Sperrgebiet östlich der
Treskowallee nur Brandt und seinem
offiziellen Gefolge (u.a. dem Chef der
Senatskanzlei, Dr. Hirschfeld, und dem
Protokollchef Dr. Klein) gestattet
wurde. Zweieinhalb Stunden wartete
die Presse auf die Rückkehr des
Regierenden Bürgermeisters. Als er
dann wieder am Schlagbaum auf-
tauchte, gab es eine Überraschung.
Zeitgenössische Zitate: "Brandt schien
nicht mehr ganz sicher auf den Beinen
[…] Kein Zweifel, die Staatsbesucher
aus Westberlin hatten sich der Gunst
sowjetischer Gastfreundschaft nicht
voll gewachsen gezeigt." (Der Spiegel)
- "Der sowjetische Stadtkommandant
Tschamow hat die drei Herren des
Schöneberger Rathauses kräftig
bewirtet." (Der Tag, CDU-Organ) -
"Nach sowjetischer Art wurden Wod-
ka, Kognak und Krimsekt in reichli-
chem Maße gereicht. Die Kaviarbrote
waren allerdings knapp." (Spandauer
Volksblatt, sozialdemokratisch). 
Allerdings war Brandt nicht der erste
Regierende Bürgermeister im Sperr-
gebiet. Nach Vorgesprächen auf
Ebene der Protokollchefs Walkow
(sowjetische Botschaft) und Dr. Klein
(Westberlin) stattete der neue sowje-
tische Stadtkommandant General-
major Andrej S. Tschamow am 26.
Juni 1956 dem damaligen Regieren-
den Bürgermeister Otto Suhr einen
Antrittsbesuch ab - ein absolutes
Novum in der Nachkriegsgeschichte!
Die Marktfrauen auf dem Rathausplatz
in Schöneberg mussten dabei von der
Polizei gewaltsam entfernt werden,
denn sie rotteten sich zusammen, als
sie "den Sowjetmenschen das Rat-
haus betreten" sahen (Der Spiegel, 3.
Oktober 1956). Suhr erwiderte den
Besuch am 5. Juli 1956 in Karlshorst
(im Gegensatz zu Tschamow wurde er
nicht bedroht, aber von den
Karlshorstern wahrscheinlich nicht
einmal gesehen) und unterzeichnete

ein Protokoll über die Rückgabe des
bis dahin sowjetisch besetzten Hauses
des Rundfunks in der Masurenallee an
den Senat. Generalmajor Tschamow
versicherte, der Senat könne sich
jederzeit mit ihm in Verbindung set-
zen. 

Im Gespräch mit Suhrs Nachfolger
Willy Brandt anderthalb Jahre darauf
ging es um Verkehrserleichterungen
zwischen Ost und West, Besuchs-
erleichterungen für Westberliner mit
Grundbesitz in den Randgebieten
Ostberlins und der DDR und die
Verbesserung der kulturellen Bezie-
hungen mit der Sowjetunion.
Hintergrund des regen Besuchsver-
kehrs war ein sowjetischer Versuch,
an die Berliner Teilung ganz pragma-
tisch heranzugehen: Mit der "Zwei-
Staaten-Theorie", die der sowjetische
Staats- und Parteichef Nikita
Chrustschow im Juli 1955 verkündete,
sollten zwei souveräne Staaten auf
deutschem Boden anerkannt werden,

denn der Gedanke an Wiedervereini-
gung war für die Sowjetunion mit der
Westintegration der Bundesrepublik
nicht mehr realistisch. Berlin sollte
dabei separat behandelt werden; der
Kontakt zu Bundesbehörden in
Westberlin wurde peinlichst vermie-
den.
Im November 1958 sah das Klima
schon wieder ganz anders aus:
Chrustschow forderte die Westmächte
ultimativ zum Rückzug aus Berlin auf.
Der Westteil sollte "entmilitarisiert"
und in eine "Freie Stadt" umgewan-
delt werden. Spätestens da wäre
Brandts Besuch nicht mehr möglich
gewesen, denn er wollte "nicht mit
einer Macht sprechen, die den Status
der Stadt zu ändern beabsichtige".

Auch wenn sein Besuch in Karlshorst
auf der folgenden Sitzung des (West-)
Berliner Abgeordnetenhauses am 23.
Januar 1958 keine Rolle spielte, so
versuchten doch die eigenen SPD-
Genossen, den Besuch Willy Brandts
zu instrumentalisieren. Schon zum
dritten Mal trat Brandt gegen den
Berliner SPD-Vorsitzenden Franz
Neumann an, um den Parteivorsitz zu
übernehmen - erstmals in der
Funktion als Regierender Bürgermeis-
ter. Neumann, seit 1946 im Amt,
sprach sich drei Monate zuvor gegen
die Wahl Brandts in das Regierungs-
amt aus, was ihn Sympathien auch in
den eigenen Reihen kostete. Auf den
SPD-Parteitagen der Jahre 1952 und
1954 verlor Brandt noch gegen
Neumann, wenn auch mit immer
knapperen Ergebnissen. Auf dem
Parteitag am 12. Januar 1958, also
zwei Tage nach dem Gespräch in
Karlshorst, versuchte Neumann, den
"feuchtfröhlichen" Besuch zu nutzen,
um die Delegierten gegen Brandt auf-
zubringen. Doch dessen denkwürdiger
Satz "Ich habe es nicht nötig, mich in
eine Diskussion darüber einzulassen,
ob in Karlshorst ein Wodka mehr oder
weniger ausgeschenkt worden ist."
nahm der Diskussion von vornherein
die Spitze. Brandt wurde mit 163
gegen 124 Stimmen Landesvorsitzen-
der der Berliner SPD und blieb bis
1963 im Amt. 
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Am Freitag, dem 10. Januar 1958, näherten sich zwei schwarze PKW der Marke Mercedes der Einfahrt in das sowjeti-
sche Sperrgebiet in Karlshorst an der Treskowallee, Ecke Rheinsteinstraße. Besonders ungewöhnlich daran waren die
Kennzeichen: "B 3 - 1" und "B 3 - 3". Es handelte sich um Fahrzeuge der Westberliner Landesregierung. 

Wodka im Sperrgebiet: Willy Brandt in Karlshorst
Text: Jörg H. Ahlfänger M.A., Foto: www.wikipedia.de
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Wandlitzstraße 9 - ein Geschäft, in
dem gleich mir, viele Karlshorster
Stammkunden sind. Ein Geschäft mit
wechselvoller Geschichte in dem
Angebotenen, aber in Karlshorst
immer beliebt.
Soweit ich zurückdenken kann war
hier die Fleischerei Götte, d.h. vor, im
und nach dem Krieg. Meister Götte
war ein schlanker kleinerer Mann,
figürlich nach der Mutter kommend,
die auch im Geschäft tätig war, seine
Frau dagegen eine Walküre. Wurst
und Fleisch waren schmackhaft, das
Geschäft sauber und freundlich
geführt.
Zu späterer DDR-Zeit war hier der HO
Verkauf von Wild und Geflügel. Sehr
gefragte Produkte, soweit etwas
angeboten werden konnte.
Dieser Branche folgte ein ganz ande-
res Metier, die sehr beliebte und gut
gehende Bücherei Tannert. Frau
Tannert kannte Ihre Kunden und
deren Geschmack, sie versuchte
immer etwas Passendes zu finden und
anzubieten.
Einige Zeit nach deren Schließung
folgte der Verkauf mit dem Geschäft
"Blumendiener", in diesem Verkaufs-
raum seit März 2004. Aber zu diesem
Zeitpunkt war Heike Spuhn, die
Floristin (im heutigen Sprach-
gebrauch), nach ihrer Lehre nannte
sie sich Blumenbinderin, in der Umge-

bung schon bekannt. Sie hatte sich im
Dezember 1998 (10 Jahre!) im reno-
vierten "Kaiserbahnhof” niedergelas-
sen und verkaufte seit Februar 1999
im “Toilettenhäuschen". Dieses hatte
seit vielen, vielen Jahren ungenutzt

leer gestanden, wurde im Zusammen-
hang mit dem unter Denkmalsschutz
stehenden Kaiserbahnhof hergerich-
tet.
Aber die größere alte, noch im echten
Jugendstil erhaltene, Fleischerei war
für die Floristin aus Leidenschaft, die
ihr Hobby zum Beruf hat, räumlich
besser.
Um 5 Uhr fährt Heike Spuhn zum
Blumenmarkt, um 7 Uhr öffnet sie
ihren Laden und ist bis 19 Uhr darin
(sonnabends nur bis Mittag). Auf
meine Feststellung, dann haben Sie ja
keinen Tag in der Woche für sich, sagt
sie prompt: doch - Sonntag. Die
Hände dieser Frau können nicht
ruhen, immer hat sie Blumen in der
Hand, macht tolle Gebinde für freudi-
ge und traurige Anlässe, für jede
Gelegenheit weiß sie, was passen
könnte und für jeden Geldbeutel
macht sie etwas zurecht oder hat es
schon fertig. In letzter Zeit ist ihr Sohn
Tobias, der sich auch diesem Gewerbe
widmen will, eine Hilfe.
Schön, dass es dieses Geschäft gibt,
ich wünsche allzeit viele Kunden und
alles Gute für die nächsten 10, 20...
Jahre.

10 Jahre “Blumendiener" in Karlshorst

Text und Fotos: Dr. Rosemarie Krautzig


